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5ßradjtbo(Ie§ ©figelctnöe im DBerioggenBurg. S3Iicf gegen bie Äurfi-rften. $ï)ot. Qui. 23udjmartn, ©raïtë.

6frenge (Srjiefyung.
Son §ugo Qinfinger.

tperr Sraufemii) i[t nidjt fefjr Befriebigt bon
ber llnterrebuiig, bie er petite mit bem ®Iaf*
fenleïjxer feineg Soijiteg [jatte. SJÎan riet iïjm
bort, toeniger mit (Strenge borgugeijen gegen
feinen ©mil, ber eigentlicfj rneijr eingeflüstert
alg trage, meljr mutlcg alg läffig git fein
fdjeint. ©tmag untniïïig erstattet er feiner ferait
fSeridjt. „SBir fiitb aitdj ftreng ergogen morben.

Setjr ftreng fogar! llnb fjeute nod) banïe id)

bafiir meinem iQater. ®enn loir fjaben babitrd)
Sldjtung bor ©ott unb bem ©efeig eingeflöfft
beïommen unb jebeg bon ung ©efdjmifter Bringt
fid) [jeute ebjrlidj burdjg Sebett. Qudjt, 8IBI)är=
tung muff fein! ®ag Sebett inirb einmal ©mil
nidjt mit .fjjanbfdjuljen anfaffen. [Rein, nein!
9îur bie ©anaitte im fDïcnfdjen bon Slnfang
an nidjt tjodjïommen laffen! 3îed)tgeitig ben
Böfen SEôiÉCen Bred)on llnb bieg grünblicfj,
grünblidj • • •!" Iperr Söraitfemiig [jatte fid) etmag
toarm gerebet, ein toenig laut ber ©attiu bieg
alleg borgetragen, fgtjm finb Qudjt unb unbe=

bingter ©eijorfam Setbftberftânbtidjïeit. Su
iîjm fjat fid) bie SJleinitng feftgefe^t, baff Strenge
in ber kinberftuBe gum toirftidj borneijmen
tpaitg gel)ört, baff fidj bie SBiftengftärfe, ber

geiftige SCbel eineg 9)tenjd)cn nid)t Beffer !unb=
tun ïann alg burd) ftraffe tpaltung unb itiirgc
gegenüber ben ^inherit. ®ag ©infütjteu in bie

finblidjen Dtöte tjätt er für eine Qeitïranïïjeit,
eine SOtobe, auf bie man alg „in fidj gefeftigtcr
©tjaratter" bodj nidjt Ejereinfatten bürfe.

@g mar bodj gut, baff ber erregte SBater fo
laut geffrcodjeit fjat! SOcögIic£)erireife [jiitten fid)
fonft Qtoeifel in feine Söru'ft gefdjlit^eit, bie bie=

len Sbi'tümer in ber ÜBemeigfitljrung ©etjör oer=

fdjafft.
greitidj ift tperr Sraufemit) gut ©rfotg unb

SInfeBjen gelangt. @r I)at fogar über bag ange=
ftreBte öerufggiel tjinaug Karriere gemad)t. SBie

aber möcfjte er ben [ftadjmeig erbringen, bafj ge=

rabc bie ftrenge ©rgietjuug baran fdfittb märe?

^abeit fid) nid)t biete, betten eg in ber ®inbcr=

ftubc au Strenge nidjt mangelte, im Seben nur
fdjtoer guredjtgefunben? Sinb nidjt ebenfo biele

mit nacf)fid)tiger, berftänbnigüotter ©rgicfjitng
fftäter in 2Imt unb SBürbe gelangt? Sut iibri=

gen bjat bie ©rgietjung ibjre Aufgabe nod) iricfjt
tjalB erfüllt, tnenn eg ifjr gelungen ift, bag

tjeranmadjfenbe ®inb einem Berufe gitgufüljren.
®enn ber [Kann, ber untertagg bem töerbienfte
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Strenge Erziehung.
Von Hugo Zinsinger.

Herr Brausewitz ist nicht sehr befriedigt von
der Unterredung, die er heute mit dem Klast
senlehrer seines Sohnes hatte. Man riet ihm
dort, weniger mit Strenge vorzugehen gegen
seinen Emil, der eigentlich mehr eingeschüchtert
als träge, mehr mutlos als lässig zu sein
scheint. Etwas unwillig erstattet er seiner Frau
Bericht. „Wir sind auch streng erzogen worden.
Sehr streng sogar! Und heute noch danke ich

dafür meinem Vater. Denn wir haben dadurch
Achtung vor Gatt und dem Gesetz eingeflößt
bekommen und jedes von uns Geschwister bringt
sich heute ehrlich durchs Leben. Zucht, Abhär-
tung muß sein! Das Leben wird einmal Emil
nicht mit Handschuhen anfassen. Nein, nein!
Nur die Canaille im Menschen von Ansang
an nicht hochkommen lassen! Rechtzeitig den

bösen Willen brechen! Und dies gründlich,
gründlich ...!" Herr Brausewitz hatte sich etwas
warm geredet, ein wenig laut der Gattin dies
alles vorgetragen. Ihm sind Zucht und unbe-
dingter Gehorsam Selbstverständlichkeit. In
ihm hat sich die Meinung festgesetzt, daß Strenge
in der Kinderstube zum wirklich vornehmen
Haus gehört, daß sich die Willensstärke, der

geistige Adel eines Menschen nicht besser kund-
tun kann als durch straffe Haltung mW Kürze
gegenüber den Kindern. Das Einfühlen in die

kindlichen Nöte hält er für eine Zeitkrankheit,
eine Mode, auf die man als „in sich gefestigter
Charakter" doch nicht hereinfallen dürfe.

Es war doch gut, daß der erregte Vater so

laut gesprochen hat! Möglicherweise hätten stich

sonst Zweifel in seine Brust geschlichen, die vie-
len Irrtümer in der Beweisführung Gehör vcr-
schafft.

Freilich ist Herr Brausewitz zu Erfolg und
Ansehen gelangt. Er hat sogar über das ange-
strebte Berufsziel hinaus Karriere gemacht. Wie
aber möchte er den Nachweis erbringen, daß gc-
rade die strenge Erziehung daran schuld wäre?
Haben sich nicht viele, denen es in der Kinder-
stube an Strenge nicht mangelte, im Leben nur
schwer zurechtgefunden? Sind nicht ebenso viele

mit nachsichtiger, verständnisvoller Erziehung
später in Amt und Würde gelangt? Im übri-
gen hat die Erziehung ihre Aufgabe noch nicht
halb erfüllt, wenn es ihr gelungen ist, das

heranwachsende Kind einem Berufe zuzuführen.
Denn der Mann, der untertags dem Verdienste
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nachgeht, ift nod) lange nicht bet gange SDlenfd).
EBir tooEett iïjn lieber Beobachten int Steife fei=

ner gamilie, too man „meßt EJÎenfd) fein" barf.
Ipier ïornmt nidjt feiten boppelt Eräftig gunt
Rugbrud), toaS fo ein Siebermann hinter einer
me^r ober toeniger gutgefpielten EJtagfe bor
fremben ÜDtenfdfen ïtugertoeife berbirgt. Ipier
toirb gar oft aug einem „©traßenengel" ein •—

£>augbettge[, öor beffeit ©djmähfudft, ©itelfeit,
Rechthaberei, Sßebanterie, ©elbgier, ©iferfucßt
ober gar ^Brutalität bie gamilie mit Eledft er»

gittert. Saß biefe Sriebe nicht ettoa angeboren
finb, baß fie bietmehr auf eine ungiinftige, meift
gu ftrenge ©rgiehttng gurüdgefübtt toerben rnüf»

fen, hat fc^on längft bie moberne ©rgießungS»
toiffenfd)aft betoiefen. @ie hat ober auch' &<*r=

über hinaus burcß bie Sat gegeigt, baß alle
biefe häßlichen ©rfdfeinitngen im boraug unter»

brüdt, aber auch fpäter noch abgebaut toerben

tonnen. 9Bir tooEen ben ftreng ergogenen §errn
Sraufetoitj nidjt unter biefe fdjarfe Supe neß=

men, obtoohl fein forfdjer ©inn unb feine ge=

rättfchbolle SIrt unS bagu herleiten möchten.

Ung foE eg genügen, toenn in Qufunft ber

„©traßenengel" un§ nidjt meßr ßintoeggutäu»
fchett berfteht über ben inneren Sltenfdjen, aug
bent ein toeniger ftrenger, aber bafür ettoaS tie»

fer unb fdjärfer feßenber ©rgießer bielleicht man»
c£»eg gu berbannett berftanben hätte.

„Qudjt, ttnbebingter ©ehorfant" fagt ^err
Sraufetoiß. SBer einige ©rfaßrung befißt, toirb
auch babon nicht biel holten. Senn alle nega»

tiben Sriebe im ®inbe folten ja gerabe in ber

Sugenb an bie Oberfläche taudjen. Sann erft
toiffen toir, too ber tpebel angufeßen ift, toag toir
aug bem ®inberföpf<hen unb Stinberßergen gu

entfernen haben. EBenn toir aber ©trenge toal»

teit laffen, um ElugenblidSerfoIge gtt ergielen,
bann bleibt atteg unter ber Secte ttnb fommt
erft ang SageSlidjt, fobalb bag Sîinb ittg Seben

tritt, too feine Rute, bielleicht audj nicht ein»

mal ein ©efeßegparagrapß eg 5" erreichen

broßt.
llnb toie öerbjätt eg fid) mit ber Etebengart:

„Sag Seben toirb ihn einmal nicht mit ipartb»
fchuhen anfaffen?" Siefe „^anbfdjuhe" fpielett
überhaupt eine große EtoEe in ber ©rgießung,
fie finb toie ein ©efpenft, bag ftänbig hinter
beut ©rgießer fteßt uttb ihn gerne ungebttlbig
unb über ©ebül)r ftreng fein läßt. ©S lohnt fid)
toirïlidj, biefe Etebengart einmal gu unterfudjen
ünb ihre Seredjtigung nacßguprüfen! SBag for»

©trenge ©rgiet)ung.

bert eigentlid) bag fpätere Seben bon ung? Saß
toir gu fdjtoeigen berftel)en, felbft bann, toenn
uttS Unredit angetan tourbe. Saß loir auf einen
heißbegehrten ©egenftanb bergichten föntten.
Saß toir ung hinter bie Elrbeit feigen, toenn
braußen ©onne unb blauer Gimmel locfen. SCIfo

SSerträglidjfeit, ©enügfamfeit unb $Ieiß. EBir
©rtoacßfene fdjtoeigen in gäEen, ba fid) bag
Eteben nicht lohnt, nicht ettoa, toeil man ung
in ber ^ugenb bieg eingebleut hat. Sag toäre

fehr toenig fdjarf gefehen. SBir fdjtoeigen, toeil
eg ung fcjon genügt, toenn toir im ©tiEen ung
fagen fönnett: „Ser mag reben, fd)ittähen, fo»

biel er toiE. ^d) toeiß, baß id) in biefent
ißunfte mir nidjtgborgutoerfen habe", ober: „bin
entgegnen, ßiefie fo, mich felbft erniebrigen."
EBir feßen ßieto toag ung bag ©djtoeigett erft
möglich macht: innere EBertgefüßle, gefunbeg
©elbftbetoußtfein unb ©elbftbertrauen. SIEe

biblifcjert unb gefchidjtlichen ©eftalten, bereit

©enügfamfeit, Eingabe unb freitoiEige EIrmut
toir mit Etedjt betounbern, toaren ficï) über

ihren inneren, toaßren SBert flat betoußt. Sag
muß ein ©rgießer ficj ftetg bor Etugen halten.
@r toirb bann häufiger als higher fleine Sei»

ftungen, befcjeibeiie gortfcßritte rûcEïjaltlog feft»

fteEen unb im Äinbe baburch' bie Übergeugung

ftärfen: Slucj ich ^in unb lei'fte ettoag trotg mei»

ner ^ugenb unb geringen ©rfaßrung. Ser @r=

gieher toirb baburch bent bielgerügten içaitg, in
fpäteren fahren nacß febem ©troßßalm grei»

fen, jebeg $aar fpalten, bon einem 93ergnü»

gttngg» unb Sefißraufdj in ben anbern ftürgen

gu tooEen, borbeugen halfen. Unterbeffen loirb
auch ^ ©cjule bag große problem, bem ®inbe

©efdjmad an ber EIrbeit, SIeiß unb SIttSbauer

anguergießen, reftlog gelöft haben.

ETEe ©rünbe, toomit Iperr Sraufetoiß feine

ftrenge ©rgießunggtoeife rechtfertigen toiE, ber»

lieren bei ettoag fd)ärferent Qufejett, bei ettoag

tieferer ^enntnig ber ntenfd)Iid)en ©eele ißre

©tüßen. $ür ung ift aud) bie „©anaiEe", bie

er in ©mil entbecft gu haben glaubt, ein recht

ßarmlofeg ©efpenft. ©ie ift bie gefunbe Elb»

toeßr, ber berechtigte EBiberftanb, ben bie Ra=

tur gegen ben unerträglichen Srttc! leiftet. llitb
bie ©trenge, gu ber fid) $ett Sraufetoiß auS

ben mit fo biel @d)toung borgetragenen ©rün»
ben berpflichtet füßlt, ßot ficher ißre letzte SBur»

gel in ber eigenen Einberftube. Ser Snabe

Sraufetoiß tourbe auch oEgu ftreng ergogen.

Surch biefe Unterbrüdung beg Einblichen
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nachgeht, ist noch lange nicht der ganze Mensch.
Wir wollen ihn lieber beobachten im Kreise sei-

ner Familie, wo man „mehr Mensch sein" darf.
Hier kommt nicht selten doppelt kräftig zum
Ausbruch, was so ein Biedermann hinter einer
mehr oder weniger gutgespielten Maske vor
fremden Menschen klugerweise verbirgt. Hier
wird gar oft aus einem „Straßenengel" ein -—

Hausbengel, vor dessen Schmähsucht, Eitelkeit,
Rechthaberei, Pedanterie, Geldgier, Eifersucht
oder gar Brutalität die Familie mit Recht er-
zittert. Daß diese Triebe nicht etwa angeboren
sind, daß sie vielmehr auf eine ungünstige, meist

zu strenge Erziehung zurückgeführt werden müs-
sen, hat schon längst die moderne Erziehungs-
Wissenschaft bewiesen. Sie hat aber auch dar-
über hinaus durch die Tat gezeigt, daß alle
diese häßlichen Erscheinungen im voraus unter-
drückt, aber auch später noch abgebaut werden

können. Wir wollen den streng erzogenen Herrn
Brausewitz nicht unter diese scharfe Lupe neh-

men, obwohl sein forscher Sinn und seine ge-

räuschvolle Art uns dazu verleiten möchten.

Uns soll es genügen, wenn in Zukunft der

„Straßenengel" uns nicht mehr hinwegzutäu-
scheu versteht über den inneren Menschen, aus
dem ein weniger strenger, aber dafür etwas tie-

fer und schärfer sehender Erzieher vielleicht man-
ches zu verbannen verstanden hätte.

„Zucht, unbedingter Gehorsam" sagt Herr
Brausewitz. Wer einige Erfahrung besitzt, wird
auch davon nicht viel halten. Denn alle nega-
tiven Triebe im Kinde sollen ja gerade in der

Jugend an die Oberfläche tauchen. Dann erst

wissen wir, wo der Hebel anzusetzen ist, was wir
aus dem Kinderköpfchen und Kinderherzen zu
entfernen haben. Wenn wir aber Strenge Wal-

ten lassen, um Augenblickserfolge zu erzielen,
dann bleibt alles unter der Decke und kommt

erst ans Tageslicht, sobald das Kind ins Leben

tritt, wo keine Rute, vielleicht auch nicht ein-

mal ein Gesetzesparagraph es zu erreichen

droht.
Und wie verhält es sich mit der Redensart:

„Das Leben wird ihn einmal nicht mit Hand-
schuhen anfassen?" Diese „Handschuhe" spielen
überhaupt eine große Rolle in der Erziehung,
sie sind wie ein Gespenst, das ständig hinter
dem Erzieher steht und ihn gerne ungeduldig
und über Gebühr streng sein läßt. Es lohnt sich

wirklich, diese Redensart einmal Zu untersuchen
und ihre Berechtigung nachzuprüfen! Was for-

Strenge Erziehung.

dert eigentlich das spätere Leben von uns? Daß
wir zu schweigen verstehen, selbst dann, wenn
uns Unrecht angetan wurde. Daß wir auf einen
heißbegehrten Gegenstand verzichten können.
Daß wir uns hinter die Arbeit setzen, wenn
draußen Sonne und blauer Himmel locken. Also
Verträglichkeit, Genügsamkeit und Fleiß. Wir
Erwachsene schweigen in Fällen, da sich das
Reden nicht lohnt, nicht etwa, weil man uns
in der Jugend dies eingebleut hat. Das wäre
sehr wenig scharf gesehen. Wir schweigen, weil
es uns schon genügt, wenn wir im Stillen uns
sagen können: „Der mag reden, schmähen, so-

viel er will. Ich weiß, daß ich in diesem

Punkte mir nichts vorzuwerfen habe", oder: „dir
entgegnen, hieße ja, mich selbst erniedrigen."
Wir sehen hier, was uns das Schweigen erst

möglich macht: Innere Wertgefühle, gesundes

Selbstbewußtsein und Selbstvertrauen. Alle
biblischen und geschichtlichen Gestalten, deren

Genügsamkeit, Hingabe und freiwillige Armut
wir mit Recht bewundern, waren sich über

ihren inneren, wahren Wert klar bewußt. Das
muß ein Erzieher sich stets vor Augen halten.
Er wird dann häufiger als bisher kleine Lei-
stungen, bescheidene Fortschritte rückhaltlos fest-

stellen und im Kinde dadurch die Überzeugung
stärken: Auch ich bin und leiste etwas trotz mei-

ner Jugend und geringen Erfahrung. Der Er-
zieher wird dadurch dem vielgerügten Hang, in
späteren Jahren nach jedem Strohhalm grei-
fen, jedes Haar spalten, von einem Vergnü-
gungs- und Besitzrausch in den andern stürzen

zu wollen, vorbeugen helfen. Unterdessen wird
auch die Schule das große Problem, dein Kinde

Geschmack an der Arbeit, Fleiß und Ausdauer
anzuerziehen, restlos gelöst haben.

Alle Gründe, womit Herr Brausewitz seine

strenge Erziehungsweise rechtfertigen will, ver-

lieren bei etwas schärferem Zusehen, bei etwas

tieferer Kenntnis der menschlichen Seele ihre

Stützen. Für uns ist auch die „Canaille", die

er in Emil entdeckt zu haben glaubt, ein recht

harmloses Gespenst. Sie ist die gesunde Ab-

wehr, der berechtigte Widerstand, den die Na-

tur gegen den unerträglichen Druck leistet. Und
die Strenge, zu der sich Herr Brausewitz aus
den mit so viel Schwung vorgetragenen Grün-
den verpflichtet fühlt, hat sicher ihre letzte Wur-
zel in der eigenen Kinderstube. Der Knabe

Brausewitz wurde auch allzu streng erzogen.

Durch diese Unterdrückung des kindlichen Wil-
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lenê erftanb in ißm eine gemiffe Bämpferifcße
Haltung, eine StBmeßrftettung, bie ficß erfaî)=
rungs?gemäß gegen alle SOtenfcßen, fpäter fogar
ungelnolti unb uuBelrußt gegen bie eigenen
Einher richten Bann.

©mils? Sflaffenteßrer ßält bon biefer ©rgie--
pungêmeife, bie nur an ber Oberfläche operiert
unb bon falfcßetx SSorauSfeßungen auSgeßt,
niä)t biet, Sidjer InoIIte er bem iBater nidit
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fagen, InaS er im Süden backte ; Sldgu große
Strenge i[t päbagogifdfe Stümperei, ©er ©üd)=
tige auf alten ©eBiefen ergielt mit möglicßft
toenig Stuflnanb möglicßft große SBirBungen.
©iefe ©atfadfe foil fid) and) ber ißäbagoge gu=
ttuße ntad)en, meint er „Strenge" al§ @rgte=

ßungSmittel Ber.iißt, baß man ißm meßt fagen
muß: „Weniger märe nteßr" gelnefen.

'

£inb, terne geben,

©as Äöpfcßen Breden

Smmer mit ftaunenb fcßauenben Singen!
Stiles, mas beut' ißnen neu unb fc£)ört,

6päter roirb's taugen!

Süngling, tern' leben,

Stacß .ööcbftem ftreben,

©3iffens= unb SBeistjeitsgüter erringen!
Slber bein ©lödtlein Scbönßeitsklang
Gaß meßt tterklingen!

Gebenslieöcßen.
Qïtann, terne fteßen

5m ©turmesmeßen,
harter 6cßilb gegen geinbesbiebe
ISteib' babei blank, baß bicß umrank'
©feu ber Siebe

©reis, lerne laufeben!

©er (Sroigkeif tRaufcßen

«öat allen Qltißklang bes Gebens nerlrieben.

Gäcßle! ©ein ©löcktein ©cßönßeit erklingt
Gieblict) non brüben! Çugo ©aluë.

Ärcustoeg.
Sîobeïïe bon ©tenait ©eorgi.

„2Hfo, Einher, bann ßaltet baS IpauS in Drb=

ttuttg, Bringt nicßt etlna Sßirrtoar in Söücßer
unb Sammlungen, unb forgt bafür, baß ict) Bei

meiner Stüdfepr atteS in Befter gform finbe,
Sie, lieber SSorfiacß, bergeffen moßt nicßt, fid)
toegen ber ®orreftur mit bem SSerleger in 3Ser=

Binbung gu feßen. Sie finb fa firm genug in
unferem gßuße, um bas? allein erlebigen gu Bön=

neu. 5(f) berlaffe mid) auf Sie. Unb Sie, gräu=
lein ÜDtaria, ßaBett bas? DBèrïommanbo über
bas? «fiaus?; taffen Sie fid) bon ber Stiidfenfec unb
bern alten öertpolb nicßt auf ber 9tafe ßerutm
langen. Stcßten Sie barartf, baß niemanb ben

Sammlungen gunaße Bomrnt unb Btaffifigieren
Sie bie aus? Melbourne eingeßenben Steine,
ißftangen unb ®äfer ein. ©aBei Bonnen Sie
übrigens? ßelfen, iBorBacß, inenn eS gu biet unb
Bompligiert iuerben fottte. So, bann alfo: Slttf
SBieberfeßen!"

®r. Neuster, ber gefcßüßte Sütaturforfdjer, ber

'id) auf ben ©eBieten ber ©eologie unb iöotaniB
Bereits Bebeutenbe 95erbienfte ertoorben Batte,
luarf feinen Sobenmantel über ben Strut,
brüdte feinem fangen Kollegen bie ipattb unb
Hopfte ißm nod) einmal auf bie Scßulter. „®ie
näcßfte Steife rnacßen Sie, mein SieBer; bann
Bleibe icß gu fpaufe, bieHeicßt für immer."

©ann reichte er beut fungen ÜUtäbcßen bie

Ipanb, ba§ mit pellen Stugen unb gefunb gerö=
teten iffiattgen baftanb unb inartenb feinen BIei=

neu tpanbBoffer ßielt. Sie füßtte ben Burgen,
fprecßeitbett ®rud feiner ipanb, faß in feine gitt=
mütigen Stugen unb läcßelte ißm gu.

®r. IpeuSIers? pope, Breitfcßultrige ©eftalt
glnängte fid) in baS StBteil, nocß einmal nidte
fein Berniges? ©eficßt gum gfenfter ßinauS; bie

ßofomotibe pfiff, ber fß'S fußr ab.
StorbtoärtS ging ©r. ^euSlerS Steife; ßinaitf

nacß ©änetnarf, unb Bon bort inciter nad) 5§=
lanb, ber ineltfernen, einfam an ber ©renge bes>

©iênteeres liegenben 5rtfet.
©ie Beiben QuriirfgcBlicBenen gingen langfant

gitr Stapnßofpatte ßittaul. „Stmt inirb e§ üb

unb tangtoeilig toerbert," Blagte ba§ 30täbcßen,

„beult für Inen foil id) nun forgen? 5ä) ßaBc

rtticß immer fo feßr barüBer gefreut, ißn ber=

toößnen gu Bonnen."
„®a§ ßaBen Sie allerbingS grünblicß getan/'

erlniberte SperBert SSorBad) läcßelnb. „ilberßaupt,
icß Bann ntidj nidßt genug innnbern, toie Sie es?

fertig geßracßt ßafien, biefen ^raßBefen, beim
ba§ mar er troß feiner ©utmütigBeit früßer
größtenteils mirBIitß, fo umguinanbeln. Stun fa,
ein Braber, famofer Sert Bleibt er bertnod);

Hugo Salus^ Lebensliedchen. — Stephan Georgi: Kreuzweg.

lens erstand in ihm eine gewisse kämpferische
Haltung, eine Abwehrstellung, die sich ersah-
rungsgemäß gegen alle Menschen, später sogar
ungewollt und unbewußt gegen die eigenen
Kinder richten kaun.

Emils Klassenlehrer hält von dieser Erzie-
hungsweise, die nur an der Oberfläche operiert
und von falschen Voraussetzungen ausgeht,
nicht viel. Sicher wollte er dem Vater nicht
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sagen, was er im Stillen dachte: Allzu große
Strenge ist pädagogische Stümperei. Der Tuch-
tige aus allen Gebieten erzielt mit möglichst
wenig Aufwand möglichst große Wirkungen.
Diese Tatsache soll sich auch der Pädagoge zu-
nutze machen, wenn er „Strenge" als Erzie-
hungsmittel benützt, daß man ihm nicht sagen
muß: „Weniger wäre mehr" gewesen.'

Kind, lerne gehen,

Das Köpfchen drehen

Immer mit staunend schauenden Augen!
Alles, was heut' ihnen neu und schön,

Später wird's taugen!

Jüngling, lern' leben,

Nach Höchstem streben,

Wissens- und Weisheitsgüter erringen!
Aber dein Glöcklein Schönheitsklang
Latz nicht verklingen!

Lebensliedchen.
Mann, lerne stehen

Im Sturmeswehen,
Harter Schild gegen Feindeshiebe!
Bleib' dabei blank, datz dich umrank'
Efeu der Liebe!

Greis, lerne lauschen!

Der Ewigkeit Rauschen

Hat allen Mihklang des Lebens vertrieben.

Lächle! Dein Glöcklein Schönheit erklingt
Lieblich von drüben! Hugo Salus.

Äreuzweg.
Novelle von Stephan Georgi.

„Also, Kinder, dann haltet das Haus in Ord-
nung, bringt nicht etwa Wirrwar in Bücher
und Sammlungen, und sorgt dafür, daß ich bei
meiner Rückkehr alles in bester Form finde.
Sie, lieber Vorbach, vergessen wohl nicht, sich

wegen der Korrektur mit dem Verleger in Ver-
biudung zu setzen. Sie sind ja firm genug in
unserem Fache, um das allein erledigen zu kön-
neu. Ich verlasse mich auf Sie. Und Sie, Fräu-
lein Maria, haben das Oberkommando über
das Haus; lassen Sie sich von der Küchenfee und
dem alten Berthold nicht auf der Nase herum-
tanzen. Achten Sie darauf, daß niemand den

Sammlungen zunahe kommt und klassifizieren
Sie die aus Melbourne eingehenden Steine,
Pflanzen und Käfer ein. Dabei können Sie
übrigens helfen, Vorbach, wenn es zu viel und
kompliziert werden sollte. Sa, dann also: Auf
Wiedersehen!"

Dr. Heusler, der geschätzte Naturforscher, der
sich auf den Gebieten der Geologie und Botanik
bereits bedeutende Verdienste erworben hatte,
warf seinen Lodenmantel über den Arm,
drückte seinem jungen Kollegen die Hand und
klopfte ihm noch einmal auf die Schulter. „Die
nächste Reise machen Sie, mein Lieber; dann
bleibe ich zu Haufe, vielleicht für immer."

Dann reichte er dem jungen Mädchen die

Hand, das mit hellen Augen und gesund gerö-
teten Wangen dastand und wartend seinen klei-

neu Handkoffer hielt. Sie fühlte den kurzen,
sprechenden Druck seiner Hand, sah in seine gut-
mütigen Augen und lächelte ihm zu.

Dr. Heuslers hohe, breitschultrige Gestalt
zwängte sich in das Abteil, noch einmal nickte

sein kerniges Gesicht zum Fenster hinaus; die

Lokomotive pfiff, der Zug fuhr ab.

Nordwärts ging Dr. Heuslers Reise; hinauf
nach Dänemark, und von dort weiter nach Is-
land, der weltfernen, einsam an der Grenze des

Eismeeres liegenden Insel.
Die beiden Zurückgebliebenen gingen langsam

zur Bahnhofhalle hinaus. „Nun wird es öd

und langweilig werden," klagte das Mädchen,
„denn für wen soll ich nun sorgen? Ich habe

mich immer so sehr darüber gefreut, ihn ver-
wöhnen Zu können."

„Das haben Sie allerdings gründlich getan,"
erwiderte Herbert Vorbach lächelnd. „Überhaupt,
ich kann mich nicht genug Wundern, wie Sie es

fertig gebracht haben, diesen Kratzbefen, denn
das war er trotz seiner Gutmütigkeit früher
größtenteils wirklich, so umzuwandeln. Nun ja,
ein braver, famoser Kerl bleibt er dennoch;
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